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Perſonen.
Graf von Ardenhut, General.
Mathilde von Blumenbach.

Frau von Blumenbach, Mutter der Mathildt.
von Rebenhelm, Major.
von Bardenbek, Hauptmann.

von Zeerwart, Adjudant.

Bediente.
Banna, ein junges Kammermadgen der Mathilde.

Wilhelm, Bedienter des Grafen.
Anton, Bedienter der Frau von Blumenbach.

Georg, Bedienter dez von Heerwart.
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Erſter Aufzug.

Die Giene iſt ein Zimmer im Schloſſe der

Mathilde.

Erſter Auftritt.
Adjudant von Seerwart. (Betrachtet das

Gemäbhlde der Mathilde, welches im Zim
mer hängt.)

nad iebenswurdiges Weib! Wenn bu leb
J

J

ber Natur! So ein Weib mogt ich
J teſt, du warſt mit Recht der Stoltz

kennen! und ſie mußte mein werden, wenn
ſich auch ſelbſt die Natur dagegen emporte.

Sieht das Gemählde einige Augenblik
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4 ie
ſchweigend an, und dann lächelnd ſpöttiſch.)

Es wird mir doch nicht gehen wie jenem be—
ruchtigten Narrren des Alterthums, der ſich in
ein lebloſes Bild verliebte? denn in jezigen
Zeiten mogt' es wohl ſolche weichherzige Got
ter nicht geben, um das Bild auf meine Bitte

zu beſeelen. Schwerlich wurd' ich erhort
werden. (die Augen immer auf das Gemählde

geheftet.) Doch iſt denn ohnmoglich, daß das
Urbild wurklich lebt? Meinr Augen ſagen
mirs wenigſtens; denn es ſcheint blos eine re
gelmaßige idealiſche Schonheit, ein Meiſterſtuk

des Kunſtlers zu ſein. Aber mein Herz mein
Herz? Herz des Menſchen, du biſt ein narri—
ſches Ding! Selbſt dem undbegreiflich, deſſen
du biſt. ESonſt floh ich die Weiber
wie Gift, und jezt jezt ſollt' ich mich ja
faſt in die willtuhrliche Geburt eines Malers
verlieben. Das ware doch luſtig. Aber
ware der Graf nicht narriſch, ein Portrait ohne

Original mahlen zu laſſen? Aber war es
auch moglich, daß eine ſo reizende, ſo zaubs
riſche Geſtalt im Leben ihr Daſein hätte?
Entweder war der Maler ein ſehr unver—
ſchamter Schmeichler; oder das Weib im Ori

ginai,



Di 5
ginal, war ein ſehr eitles Ding. So
wirds wohl drum ſeyn.

Zweiter Auftritt.
General, Graf von Ardenhut. Adjudant

dvon geerwart.

Nvr Zeerwart. er Frieden iſt geſchloſſen,
Ew. Excellenz:?
Graf v. Ardenhut. (tiefſinnig mit wegge—
gewandtem Blik) Das bedaur' ich.

v. Zeerwart. (trutt ihn näher) So ſpricht
ja ſonſt das edle, nienſchenfreundliche Herz
eines Ardenhut nicht.

Graf v. Ardenhut. (im bittern, höniſchen
Ton) O, es kam vollig aus dieſem menſchen
freundlichen Herzen! Meynen Sie nicht?
Mancher Verbrecher, der auf dem Blutgeruſt
der Welt zum Beiſpiel ſterben ſollte, kann doch
da der Schand entgehen, und es heißt: er iſt
auf dem Bette der Ehre geſtorben. Hat
er Rang; /ſo ſingt ihn der Dichter als Held,
und die Nachwelt, hingeriſſen durch die Macht

A3 der



6 Vieeder Dichtkunſt, bewundert ſeine heroiſche Ei—
genſchaften, ſtatt ſie den Geiſt des Dichters be

wundern ſoll; Und ſo wird oft der verruch
teſte Boſewicht dem Enkel ein Gott.

v. Seerwart. Jch verſteh' Sie nicht.
Gr. v. Ardenhut. Und das ſollten Sie

doch.

v. Zeerwart. So dbitt ich um eine deutliche
Erklarung.

Gr. v. Ardenhut. (wehmüthig und verit

traulich, Horen Sie! was wurden Sie thun,
wenn ein Unglücklicher wenn (cchlägt
ſich vor die Stirne) doch ſchweig Ungeheuer!?
ziu ſchwarz iſt dein Verbrechen! ſo ſchwarz,
daß auch das boshafteſte Herz zuruckſchaudern

muß, und von gerechter Rache befeuert, dich
aufs Blutgeruſt fubhren wird! Ha, ver
fluchte Hand! noch blutig vom Blute des edel
ſten Mannes!

v. Seerwart. (Steht in ſtaunender Bewe—
gung, ſcheint ſich aber bald wieder zu faſe
ſen, und nimmt die Miene des mitleids an).

Gr. v. Ardenhut. Ha, verlrbrecheriſches
Herz! zweimal dem eiſernen Rachen des
Todes entriſſen, durch ſeinen tapfern Arm,

der



J 7
der dem Vaterlande Schutz war, und dem
Konige den Lorbeer erringen half! Stur—
mend in blinkende Schwerdter eilt er aufs
blut'ge Gefild, mit ruſtigem Arm und Schrek—
ken um ihn! dann flohen der Feinde Ge—
ſchwader, gleich ſchaumender Well' im toben
den Meer! dann kam er zuruk gekront mit

Menſchheit und Sieg! dann ſtand er und
ſchaute aufs Schlachtfeld, rauchend vom Blute

tapferer Krieger! Still floß die Thrane des
Mitleids, und edler Unwill ſtieg ſtark in ſeiner
Bruſt auf! dann wandt' er ſich weg, drukte
die Augen zu, und verfluchte den mordriſchen

Krieg. So, der Wettſtreit der Tugend,
mit der· Beeiferung nach Ruhm; dis waren
die großen Triebfedern, die ihn zum Helden
bildeten, den ſelbſt der Biederſinn verehren,
und der Weiſe bewundern muß.

v. Seerwart. (etwas kalt) Himmel! was

iſt Jhnen?
Graf v. Ardenhut. So edel und groß war

der Mann, deſſen theures Blut, mir noch an
mordriſcher Hand klebt! Ha, Tod! wie
ſchreklich biſt du doch dem Verbrecher!

i.d]
Ehemals warſt du mir ein ſußes phantaſtiſches

A4 Bilb,



8 WieBild, das ich gleichſam ſuchte, weun ich in
Schlachten furs Vaterland focht. O, aber
glaubiſches Zeitalter! du konnteſt kein ſo ſcheuß

liches Schrekbild des Todes erkieſen, als die
furchterliche Phantaſie des Verbrechers ihn
mahlt. Jn tauſendfachen, ſchauderlichen Ge
ſtalten, gaukelt er um mich her; bald blutig
und ſchwarz, dann dampfend im giftigen Re—
bel gehullet. Gum Zeerwart, in weichen weh
müthigen Ton) Freund, Freund! der Ungluk—
liche kan mit vielem Recht, auf Mitleid und
Hulfe Anſpruch machen; aber der Verbrecher
auf nichts als Abſcheu und Fluch, auf bittere

Schande und ſchmahlichen Tod.

v. Seerwart. (vor ſich) So ſehr vazelhaft
mir das auch noch alles iſtz ſo blutet mir
doch das Herz, einen der tapferſten und edel
ſten Männer wahnſinnig zu ſehen. Liebe,
Liebe! die edelſten der Menſchen ſind oft un

gluklich durch dich. Die uüberſpannten
Jdeen, die vielen Jdeale von Glukſeligkeit,
das ewige Phantaſieren ſchwacht, das bey eii
nem empfindungsvollen Herzen, ohnehin reiz
bare Nervenſoſtem, und Schwarmerei oder
Wahnſinn, iſt dann gemeiniglich das unglük—

liche
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liche Reſultat. (zum Grafen indem er ein Pa
pier hervorzieht) Ew. Excellenz werden das
Todesurtheil des ungluklichen Lieutenants von
VBiedern unterſchreiben.

Gr. v Ardenhut. (erſchrikt, ſchaudert
und fahrt zuſammen, dann ſieht er den

Seerwart, mit weit ofĩnen, ſtarren Augen
an, zittert über den ganzen Körper, und
läuft mit fürchterlicher Bewegung ab.)

Dritter Auftritt.
v. Zeerwart. (in ziemlich theilnehmenden Ton)

aUrluckücher Mann! eben auf den Punkt,

da du durch die Krone der Weiber der gluk—

lichſte der Erde werden ſollteſt, biſt du der un
gluklichſte Sterbliche. Geht an einen Ciſch,
worauf. Schriften liegen, und öſnet einen Brucf.)

Von Baron, von Varenhelm? (ließt den Brief
laut)

„Ungluklicher, bedaurungswurdiger

a.
Freund!

/Wi achtiger Gott! wie iſt mirs moglich, mit
„Worten den Schrek und den Schmerz aus—

As zudruk.



10 Dre„zudrukken, den mir Jhr furchterlicher Brief
„verurſacht hat'. Theurer, ungluklicher
„Freund! ich eile zu Jhnen, ich will Sie durch
„Weisheit und Religion zu troſten ſuchen, und

„wenn mirs gleich ohnmoglich iſt, Sie gänz?
„lich zu beruhigen, ſo will ich mich doch bemu
„hen, durch Religion Jhnen Mittel der Lin

„derung zu verſchaffen. Jch will Theil
„nehmen an Jhrem tiefen Schmerz, und an
„meiner brüderlichen Bruſt, ſoll die lindernde
„Thrane Jhnen Troſt und Labſal ſeyn.
„Seyn Sie verſichert, mein theurſter Graf!
„daß Jhnen Gott vergeben wird. Er gab
„Jhnen, ohngeheuchelt geſagt, ein ſehr edles
„Herz. Jhre aufrichtige Reue wird Jh
„uen bey Gott Vergebung erbitten. Mein
„bruderlichs Herz blutet fur Sie, mein Be
„ſter, und taglich bet' ich zu Gott, für Sie
„um Vergebung. Beruhigen Sie ſich, ſoviel
„als moglich. Bauen Sie auf des Ewigen
„Allgütigkeit, auf das Verdienſt ſeines Soh—
„nes, dann wird Linderung, wie der erquik—
„kende Thau aus der Morgenrothe in Jhrem
„Buſen treufeln, und die Qualen lindern,
„die ſonſt durch nichts zu maßigen ſind. Gott

A ſende



Diee 11
„ſende Jhnen Beruhigung und Gnade! Jn
„einigen Tagen bin ich bey Jhnen. Jhr ewig

A„treuer
Baron Varenhelm.

Unbegreiflich! was iſt das? Sollte
doch weg mit betrugeriſchen Vermu

thungen! Jch bedaure den tapfern Mann.
Die Liebe, ſcheints, hat ihn zum Wahnſinni
gen, aber auch zum Dichter gemacht.

Vierter Auftritt.
v. Zeerwart. Wilhelm, Bedienter des Gra

fen, mit einem Brief in der tzand.

ar
wilhelm. (ganz erſchrocken) Alch! wiſſen

daun Jhro Gnaden nicht, was unſerm Grafen

fehlt?
v. Seerwart. Nein Freund! ich wollt' eben

euch fragen. (auf das Gemälde zeigend) Wer

iſt die Perſon dort?
wilhelm. Jch bin ſo erſchrokken, ich zittre

noch uberm ganzen Leib.

v. Zeer



12 Beev. Zeerwart. (der beſtändig mit verſchiede
nem Ausdruk das Bild betrachtet hat, wendet
den Blick auf Wilhelm) Was habt ihr da?

wilhelm. Einen Brief.
v Zgeerwart. An wen?

wilheim An die Schweſter des Gra—
fen. Da ſeh'n Sie nun einmal, der Brief
iſt nicht verſiegelt, und da meint' ichs recht
gut, und wollte meinen gnadigen Grafen dran
erinnern, und nun hab' ichs doch immer gut

und ehrlich gemeint, wie auch dismal; aber
da fuhr er gleich wie wild mit dem Degen her
aus, und hinter mir drein ich war ihm
nur zu geſchwind, ſonſt

v. Zeerwart. (wieder auf das Gemahldt
zeigend) Wer iſt die Perſon? Lebt ſie?
oder hat ſie nie gelebt?

wilhelm. (unwillig) Ey ja!. bas iſt die
Mathilde von Blumenbach; die Braut unſers
Grafen. Ach! ſie ſoll engelſchon ſeyn. Jch
hab' ſie aber ſelber noch nicht geſehn; denn ich

bin geſtern Abends mit meinem Grafen erſt
angekommen.

v. Zeerwart. (ſtuzt anfänglich bey Wilhelms
Erzahlung, und drükt nachmals Verwund'rung

aus)
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aus) Ohnmoglich! der Mahler war ein nie—

driger Schmeichler.
wilhelm. Ja, ein Gluck war's, daß die

Piſtolen nicht auf dem Tiſch lagen; ſonſt hatt'
er mich armen Teufel wohl gar fur meinen gu
ten Willen erſchoſſen. Was ſoll ich nun
mit dem Brief? So kan ich ihn doch nicht
auf die Poſt tragen?

v. Zeerwart; (vor ſich) Den Brief wunſcht'
ich zu leſen; denn mir ahndet ſo was. Der

Kerl ſcheint mir zu ehrlich ſonſt, auch
gut! ich will mal meine Zuflucht zur Liſt neh
men. Die dumme Ehrlichkeit laßt ſich gar
leicht betrugen. Hort Wilhelm!

Wilhelm. Den Brief leg' ich dahin. (legt
den Brief auf den Tiſch. Mein gnadiger Graf
mag ſich erſt beſinnen. Nun? Was
befehlen Jhro Gnaden?

v. Zeerwart. Geht! ſagt meinem Jakob,
er ſoll meine Pferde ſatteln. (Wilhelm ab.)

v. Zeerwart. (greift ſchnell nach dem Brref
und ſteckt ihn ein) O, erwunſcht! da braucht
ich ja weder Liſt noch Geld.

Junf
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14 ieFunfter Auftritt.
Mathilde. (ohne daß ſie den Zeerwart bemerkt,

mit verweinten Augen.)

8ein Grab hab' ich beſucht, mein ewig theu
rer, unvergeßlicher Eduard! Dir da noch
mals die ſchuldige Thrane der Liebe und Zart
lichkeit geweihet! Dir auf deinem ruhigen
grunenden Hugel Cypreſſen und Myrthen ge
pflanzt, zum Denkmal meiner Liebe. Da
umſchwebte mich gewiß auf den ſanften Ge
flugel der Weſte dein frommer, nun verklarter
Geiſt; gewiß lachelteſt Du mir unſichtbar
zartlichen Dank und Liebe zu.

v Heerwart. (drükt den möglichſten Affekt
der Liebe aus. Ohne daß er auf ſie zu
hören ſcheint, ſieht er bald ſie mit Erſtaut
nen, dann wieder ihr Contrefait an.)

Mathilde. Noch iſt die Wunde nicht geheilt,
mein unvergeßlich Theurer! die dein Tod mir

ichlug; und auf nimmer wird ſie wohl ge
heilt werden. Seelige Wehmuth fuhlt
meine Seele, wenn ich die Wonnegefuhle zu
rukrufe, da du an meinem Buſen lagſt, und
in zartlichſter Vertraulichkeit mit mir von der

Ewig



iee 15Ewigkeit ſprachſt, und ich mich aus deinen Ar
men loswand, und ſchluchzend aus dem Zim
mer eilte; da ahndete dir ſchon dein fruher
Tod! da ahndete dir ſchon, daß du auf
dem grauſamen Schlachtfeld ſterben ſollteſt.

Du verbargſt beim lezten Abſchiedskuß deine
Thranen, drukteſt mich ſeſt an dein Herz, das
ſo laut und ſo heftig ſchlug; riſſeſt dich dann

mit Gewalt aus meinen Armen los, und auf
dem baumenden Roß eilteſt du in den blutigen,

in den grauſamen Krieg!
v. geerwart. (geht, nachdem er die Mathili:

de unabläßig mit den Contrefaiut vergli—

chen, ab.)
Mathiide. Zwar Edler! du ſtarbſt furs Va

terland auf dem Bette der Ehre als Held!
deinen Leichnam ſah' ich wieder, du Theurer!

aber entſtellt, unkenntlich, beſchmuzt mit
Moder und Blut. Mein Bildniß, das du
uber deinem reinen, edlen Herzen trugſt, war
getodtet mit dir! Zerſchmettert hieng es
über der blutigen Wunde, und das Urbild be—

neidete es. (nach einer Pauſe) Aber Graf
Ardenhut! den ſoll ich lieben; ja! ich
lieb' ihn, du wollteſt es haben, mein theurer,

unver



16 Drerunvergeßlicher Eduard! Er iſt ein großer,
edler Mann, der meine ganze Hochachtung
verdient, dem der Adel und die Große feiner
Seele auf der Stirne gezeichnet iſt. Aber
er ſah heut ja ſo duſter, ſo melancholiſch, ſo
ſchwermuthig aus. Woher das?
ſonſt war er ja immer wie die heitere Morgen
ſonne, und nun auf einmal duſter? auf
einmal wie der melancholiſche Mond? Jhr

Manner ſeid doch unausforſchliche Geſchopfkii

immer voll Geheimniß' und ſtill wie die tiefe
Gewaſſer.

Sechſter Auftritt.
Frau von Blumenbach. Mathilde von

Blumenbach.

6*Fr. v. Blumenb. XVo iſt dein Graf? Mei
ne Tochter!

Mathilde. Auf die Jagd geritten.
Fr. v. Blumenb Was mag ihm fehlen?

Er kam mir heute ſehr ſonderbar vor.

mathilde. Er iſt ein Mann, und wie es
denen immer geht, bald ſind ſie ſanft wie eit
Lamm; dann furchtbar wie ein Lobe, und

wir



Jec 17wir muſſen uns dann demuthig in ihre Laune
ſchmiegen.

Fr. v. Blumenb. Jch ſehe, meine Tochter,
daß du den mannlichen Charakter auch ſchon

zu ſtudieren ſcheinſt.

Mathilde. Sollt' ich nicht? Meine Mutter?
Fr. v. Blumenb. Das nicht. Aber man

pflegt ſelten ſeinen Geliebten zu charakteriſi

ren. Wir Weiber furchten immer dabei;
oder wenn es iſt, ſo ſind wir zu ſehr par

theüſch, und das iſt uns oft nachtheilig.
Wir wollen eine Spazierfahrt machen, dem
Grafen entgegen.

Ende des erſten Aufzugs.

Zweiter Aufzug.
Die Gzene bleibt ein Zimmer.

Erſter Auftritt.
Graf von Ardenhut. (tiefſinnig, mit nieder

geſenktem Blik.)
Hauf ich, Verruchter, auch alle Verbrechett

Ler unterſten Holle; dann ſind ſie nur Schat

B ten



18 eten gegen die ſchwarze That, die ich Verworf—

ner begieng! Fliehen muß ich vor Gott,
vor Menſchen, und ſelber vor mir. Der
ich ein Ungeheuer bin, das die Tiefe der Holle

zu ihrem Triumphe gebahr! Furchtſain und
ängſtlich irrt mein verratheriſcher Blik, und
verkriecht ſich von Winkel zu Winkelt!
Und das ſchwarze Verbrechen, 'tief auf meine
Stirne gegraben, trag' ich uberall umher.
(nach einer Pauſe.) Thranen! ihr ſevd ſonſt
noch die lindernden Miktel des Elends!
(mit tiefem, ſchmerzlichen Ton.) Ha, des E—
lends! aber nicht des Verbrechens!
(Einige Nmuten min anſcheinlicher Ruhe.) Ge
liebt von einem ſanften, zartlichen Weibe;
fromm, unſchuldig und rein; wie der Seraph
in den Gefilben der Ewigkeit! Ha! Ewig
keit! Donnerwort! das in der grauſenvol
len Wolke brullt, und mich Verruchten in die
Tiefen der Holle zu ſchmettern droht! Ha!
durchbebt, durchkreißt, unnennbare Qualen,
meine verfluchten Gebeine, die die Natur zu
ihrer Schande hervorgebracht. Jch,
der Verdammte, der ſchon hier auf Erden die
ganze zahlloſe Menge der Qualen fuhlt, die

mich



Vie 19mich mit verdoppelten Kraften hinter der
ſchaudervollen Gruft ergreifen werden, in
jener ewigen  Nacht, die mich mit allen ihren

furchtbaren Schrekken umhullen wirdz ich
bin, ha, ich bin ein Morder! (ſchlagt ſich
mit der Fauſt an die Stirne.) Ha, ich bin der
Morder eines Bruders! Nilicht eines Bru
ders nach dem Blute, aber doch eines
Bruders, eines Bruders! der meinem dama
ligen unſchuldigen Herzen gleich geſchaffen

war. unſchuldigen Herzen! Ha, un
ſchuldigen Herzen! Ach, durft ich den Ge
danken denken! den Wunſch nur einmal
wunſchen; reines Herzens ſein.

(Im ruhigern: Ton.) Selbſt du, Gedanke,
biſt ſchon eine von den außerſten Qualen; ge
liebt von einem Engel zu ſeyn, der ſo ſanft,
ſo zartlich, ſo jugendlich, unſchuldig und rein

iſt; wie Seelige am Throne des Ewigen.
Und ſie weiß nicht, daß ſie den Verworfenſten
unter den Verbrechern allen liebt! Sie weiß
nicht, daß ſie den Morder ihres ehemaligen
Geliebten liebt! Ha! den Morder ſeines eig
nen Buſenfreundes. Sie ſieht das innre
Toben, die unnennbare Qualen, die unaufhor

B a lich



a0 ieelich mein Jnnerſtes zerfleiſchen! Sie ſieht das
Wuthen, das meine verruchte Bruſt durch
wuhlt! Jeder ihrer ſanften, lachelnden
Blikke iſt mir ein Dolchſtoß, der mich millio—
nenmale verwundet. Aengſtlich horcht mein
furchtendes Ohr ihrem leichten Fuße, und
weicht den kommenden Schalle, der. mir
lieblich klingen, und Wonne und Seeligkeit in
mein Herz gießen ſollte.

Zeiten, wo ſeid ihr! da jugendliche Un
ſchuld unbeflekt, leicht, meine Adern durch
floß: worinnen jezt Gluth der Holle wuthend
ſtrohmt!

Da ich noch geleitet am Arme der Tugend,
wenigſtens doch der Unſchuld! Auf blutigen
Gefilden morderiſcher Schlachten! ſelbſt

mitten im raſenden Taumel der Mordſucht
(weich und wehmüthig) noch die ſuße Wolluſt,
ein mitleidig, erbarmend Herz fuhlte; da war
ich noch Menſch! uUnbeflekt von Verbre
chen war dieſe morderiſche Bruſt, und rein
war mein Herz. Die edle Thrane der
Menſchheit entquoll ſtill meinem Auge, und
treufelte Wonnegefuhle in meine mitleidige
Bruſt. (mit innigleidendem Ton.) Liebe! die

doch



Diece Jboch ſonſt nur der Zug einer edlen Seele;
ſag! wer pflanzte dich ſo tief in dies unmenſch

liche Herz voll ſchwarzer Laſter! voll Bos:
heit, Tuk und Verbrechen.

(geht tiefſinnig ab.)

Zweyter Auftritt.
Adjudant v. Seerwart, (in einem blauen offi—

ziermantel gehüllt, mit ein paar Piſtolen;
indem er eine hervorzieht.)

8ie ſoll dich rachen, Hardenburg! zwar
rach' ich dich zu meinem Gewinnſt; bloß zu
meinem Vortheil: aber es heißt doch gerochen,

und ich rechn' es mir zum Verdienſt. Jch
hab' es geſchworen, und ich halte meinen
Schwur. Das Weib muß mein werden;
und wenn Himmel und Holle wider mich
kampfte. Entweder in Ewigkeit nicht mehr,
oder die großte Wolluſt der Erden genoſſen,
die herrlichs Weib, in dir liegt. (nach einer

Pauſe)
Einmal wars gefehlt! aber es ſoll mir

nicht wieder fehlen; bey Gott nicht! Jch

B 3 wuſts,



22 Viewuſts, daß er auf die Jagd ritt; ich ihm
gleich nach, ſprengte durchs Gebuſch, und glaub
te ihn zu faſſen; aber Holl und Wetter! in
dem ich die Piſtol abdrukte, ſturzte mein Pferb,

und die Kugel ſtreifte mich am Stiefel. Er
kannt kann er mich nicht haben, auch im min
deſten keine Vermuthung auf mich.

Dritter Auftritt.
Adjudant v. Zeerwart. Major

v. Robenhelm.

6*major v. Robenhelm. xVie iſt es abge
laufen?

Adi. v. Seerwart. Jch erwart' ihn auf
Morgen. Hor, aber eine Geſchichte, ein
Verbrechen des Grafen, das furchterlich iſt;
das mein Gewiſſen ſchadlos halten wurde,
wenn Nun, zur Rache; du wirſt ſchau
dern Robenhelm! kannteſt du den General
lieutenant von Hardenburg?

maj. v. Robenhelm. Jch weiß; er wurd'

erſchoſſen, von einem Koſakenofficier.

Adj.



ies 23Adj. v. Zeerwart. Eben der; von dem
man glaubte, er ſey durch eine feindliche Kugel

geblieben; aber die Kugel kam aus der
Hand deſſen, der ſein Freund ſeyn wollte.

Maj. v. Robenhelm. Ohnmoglich!
Adj. v. Seerwart. Er ſpielte von jeher die

Rolle eines Freundes, gegen Hardenburg.
Du verſteh'ſt mich; ich meine den Grafen.

Maj. v. Robenhelm. Unter was fur Ab
ſichten?

Adj. v. Zeerwart. Die Abſichten waren
fur den Grafen ſo ſchlimm eben nicht; es
waren die meinigen. Nur, daß ich kein
boshafter Freund, kein niedriger Schmeichler

bin.
Mmaj. v. Robenhelm. Und die Geſchichte
das Verbrechen?

Adj. v. heerwart. Jſt folgende: Harden
burg war mit der Mathilde von Blumenbach
verlobt. Eben da am Frieden gearbeitet wur
de, und Hardenburg mit ſehnlichen Verlangen
der Vermahlung entgegen ſah; hies es: er ſey
von einem Trupp Koſaken uberfallen, und er
ſchoſſen. Sein Leichnam wurde gefunden, und
nach dem Schloß der Mathilde gebracht, und

B 4 hier
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hier auch begraben. Seit einiger Zeit, merkte

man an dem Grafen von Ardenhut eine Du—
ſternheit und Schwermuth, die mich aufmerk
ſam machte; vielleicht aber nicht aufmerkſam

gemacht hatte, wenn ich das reizende Weib,
die Mathilde nicht ſah, die mir faſt Sinn und
Verſtand benahm; ich glaubte auch, die Liebe
hatte dem Grafen das Gehirn verrut;
aber ein Brief, der mir auf eine zufallige Art
in die Hande kam, erklarte mir des Grafen
Melancholie.

Ardenhut, der die Mathilde durch Harden—
burg kennen lernte, verliebte ſich in ſie. Har?
benburg merkt' es bald, und weil er kranklich
und durch die vielen Wunden ſchwachlich war,
redte er der Mathilde ſelber zu, daß ſie, wenn
er ſterben ſollte, dem Grafen ihre Hand geben
mogte. Dem Ardenhut mogt' es aber zu lange

dauren, und er ſann auf Mittel, ihn auf eine
gute Art mit dem Grabe zu vermahlen, und
es gelang ihm. Eines Tages, da der Frieden
noch nicht unterzeichnet war, und die leichten

Truppen auf Streifereien gingen, ritt der Graf
mit Hardenburg auf die Jagd. Sie vertieften
ſich in den Waldungen, und Hardenburg, der

einem



ie 25einem Wild nachſezte, verlohr ſich vom Gra—
fen, der aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſich
mit Fleiß vom Hardenburg trennte. Der
Graf band ſein Pferd ins Gebuſch, und ſtellte
ſich hinter einer alten Eiche auf die Laure.
Hardenburg kam wieder zurukgeſprengt, weil
er den Grafen vermißte. So bald ihn Arden
hut zum Schuß hatt', ſchlagt er an, und
ſchießt ihn durchs Herz; ſo gluklich getroffen,
daß er auch gleich vom Pferde zu Boden ſturzt.
Sein Pferd galloppierte davon, und ins feind

liche Lager, wo es ein Koſakenoffizier zur
Beute machte.

Maj. v. Robenhelm. Gerechter Gott!
Freund! handle du hier, als ein rechtſchafner
Mann, und werde nicht zum Boſewicht.
Ueberlaß die Rache der Vorſehung. Er wird
der Strafe nicht entgehen, die jedem Verbre
cher, auf der blutigen Spur nacheilt. Was
ware dein Gewinnſt, wenn du deine Hande be
ſudelteſt, mit dem Blute eines Verbrechers?

Qualen der Holle ſchon auf Erden, und un
ausſprechliche, hinter der ſchaudervollen Gruft.

Die Rache bleibt der Vorſehung; die jede der
menſchlichen That, in der Ewigkeit, weisheits—

B 5 voll
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voll wiegt. Jezt rufen mich Geſchafte,
wir ſprechen weiter daruber. (ab)

Vierter Auftritt.
Adj. v. Seerwart. Ein treflicher Mora

liſt! ich habe mich verdammt betrogen.
Du biſt mein Mann nicht. Es iſt mir lieb,
daß ich meine Sache klug machte, ihn erſt
auszuforſchen; weil ich einen Duell vorgab,
ſonſt konnte mir der Kerl einen Streich ſpielen.

Aber ich hatt' ihn brauchen konnen, ſehr gut
brauchen konnen. Nu! klug Heerwart
Jch bleibe bey meinem Vorſatz, das Weib muß
mein werden, und Emnpporſt du dich noch
kleinmuthiges Herz? doch, was in der
cWelt, thut man ohne Kampf! (ſich aufs
Serz zeigend) Wilſt du beſitzen, wornach du

ſo gierig ſchlagſt; ſo muſt du auch Muth ha—
ben, zu dem Schritt, der dirs zu eigen machen

ſoll. Er ſey noch ſo blutig, ſcheine der
niedrigen Feigheit, dem Vorurtheil, noch
ſo verbrecheriſch; ſo muß der Mann von Bra

vour und Muth doch (eht kley Erblikt
kung



Biee 27kung des Grafen, eilig von der einen Seite ab,
indem Ardenhut von der andern kömmt.)

Funfter Auftritt.
Graf von Ardenhut; (anfänglich in ziemlich

ruhigen Ton)
Hofnuna! ſuße Burde des Lebens! du

dem leidenden Liebenden erquikkende Milde des

Himmels; Und dem unglucklichen eine feſte
unuberwindliche Burg! aber dem Verbrecher

ein Nichts! ein Unding! Sag Welt!
was haſt du fur Reize, die dem Verbrecher
nicht zu Qualen der Holle werden? Einen
ſanften Engel haſt du, der mich Ungeheuer
liebt! vor deſſen Blik ich beben und zittern
muß;: wie vor den Anblik der giftigſten Nat—

ter; die aus eben der Blume den todtlich
ſten Gift ſaugt, woraus die Biene den Honig
trinkt. und ſo iſts auch mit dem Menſchen,

was dem Tugendhaften das Leben verſußt,
verbittert dem Verbrecher jede Sekunde.
Geliebt zu ſein, iſt dem Rechtſchaffnen unaus—

ſprechlichs Wonnegefuhl! Seeligkeit des Him
mels

II



28 iemels auf Erden! aber mir Verworfnen!
namenloſe Qual der tiefſten Holle! So

iſts dem Verbrecher beſtimmt, immer Verglei—
chungen, immer Verhaltniſſe anzuſtellen, die
wie das ſtarkeſte Gift ſeine Gebeine durchſchlei
chen, nur ohnaufhorlich martern, nie tod
ten. (ſezt ſich an einen Tiſch, und öfnet
einen Brief) Wo bleibſt du, Varenhelm! du
der einzige, der mir verſpricht, mich nicht zu
fluchen, nicht zu verabſcheuen. (ſpringt
mit einer unruhigen Bewegung auf) Gott!
Allmachtiger! nur Vergebung, nur einige
Linderung meiner unausſprechlichen Martern,

ſende deine unendliche Gnade mir. (geht
einize Minuten ſchweigend auf und nieder,
ſieht dann auf die Uhr) Schon ſenk't ſich die
Sonn hinter Geburge herunter, und die Nacht
ſteigt langſam herauf; und mit ihr die
ſüße Ruhe, die den Kummer des Elends in
ſanftem Schlummer einwiegt. (im Ton der
Verzweiflung) Aber nicht Ruhe fur das Ver
brechen! Namenloſe Qualen fuhrt fur mich
Verruchten, die Mitternacht mit geſtarkterm
Arm herauf! Nichts als Blut, Leichen
und Tod ſieht mein kriechender Blick.

Jn



We 29(In melancholiſch-phantaſierendem Ton)
Schaudervolle, undurchdringliche Finſterniß um

hullt der Holle bebende Gefilde und mich!
Wandelnde Schatten gehn mir voruber in
ſcheußlichen Geſtalten, und zeigen mir mit wu
thenden Gebehrden die grauſenden Oerter, voll

ewiger Qual. Rollende Donner brullen
unaufhorlich uber meinem Haupt, und tiefe
Getoſe, die Dampf aus den Kluften der Holle
herauf tonen, tonen mir ein ewig Gecicht.
Sanfte Weſte ſind mir ein Sturmwind, und
ihr lieblichs Fluſtern des Todes eiſerne Stim
me! Jm blutgen Gewande erſcheint mir die
Silberfarbe des Mondes und im Trauer alle
Geſtirne. Des Mondes lieblicher Schein
malt mir Todesgeſtalten mit modernd leuchten

der Farbe, und Graber auf Blumengefilde.
(in tiefem fürchterlichen CTon) Geſenkt in
furchterlich ſtiller Verzweiflung irr' ich, und
fliehe die Ruhe. Muß ſie fliehen und zit
tern und beben vor jedem ſanften Getone der

ſanftern Natur. Warum gab der Ewige
mir ein Herz, das jede der Qualen tauſendfach
fuhlt! Warum wurd' es nicht kalt und hart!
gleich dem mordriſchen Stahl, der fuhllos im

Blut'



zo WieBlut' Unſchuldiger wühlt! Warunm iſt
dies niedrige, dies unwurdige, verworfne Herz

noch offen fur Freundſchaft und Liebe! die
edelſten Triebe der Menſchheit. (Sezt ſich wie
der an den Tiſch.)

Sechſter Auftritt.
Graf von Ardenhut. Mathilde von Blu

menbach.eE—

 Mathilde. (läuft auf: dem Grafen zu und

ſinkt ihm in die Arme, küßt ihn, und drükt
ihren Mund einige Secunden auf den ſeit
nigen.

Liebſter, liebſter Ardenhut!

Gr. von Ardenhut. (ſieht ſie mit ſchwer
müthig, wehmüthigen Blik an) Meine Liebe!

Mathilde. (beugt ſich zuruk, und zeißt init
zärtlichem Lätheln auf ſeine Stirne) Wo

her die truben Wolken?
Gr. v. Ardenhut. (wendet ſein Geſicht weg,

und knirſchet mit den Zähnen. Mathilde
ſieht ihn ängſtlich an) Lieben ſie miihh?

Mmathilde.(auf einmal heiter)Unausſprechlich.

Gr. v. Ardenhut. (in einem etwas bittern

Ton) Lieben Sie mich?
Mat



Vie zrMathilde. (küßt ihn) Braucht meine Liebe
Worte? Sagt mein Auge nicht, wie ſehr ich
dich liebe.

Gr. v. Ardenhut. (reißt ſich aus ihren Ar—

nen los und wirft ſie zurük, ſie ſinkt bej
täubt aufs Kanapee. Muit Wuth und Ver—

zweiflung) Dann lieben Sie ein Ungeheur!
den ſchwarzeſten Verbrecher der Erde!

Ha! einen Morder! (greift nach einer von
denen auf dem Tiſch' liegenden Piſtolen) Ha,
ſtirb Verruchter! ſtirb Verworfner, der Holle

zum Triumph!
mMathilde. (ſpringt ihm in die Arme, undb

ſucht, ihm die Piſtole zu nehmen, bleibt
aber kraftlos in ſeinen Armen liegen) Hei

liger Gott! was qualt Sie?
Gr. v. Ardenhut. (ſieht mit wilben, fum

kelnden Augen umher, und wirft die Piſtot

len fort) Nein! nicht. Der vBoſe
wicht ſtirbt nicht in Armen eines Engels.
Fort, aufs Blutgeruſt! Dort dem Sunder
ein Beiſpiel und ein Opfer der Gerechtigkeit!

(wirft die Mathilde, die bisher ohnmachtig in
ſeinem Arm gelegen, aufs Kanapee. Stampft
mit dem fuß! auf dem Boden) Ha, widerſteh

nicht



nicht verbrecheriſches Herz! Boshaft und
gierig ſchlugeſt du, als du die frevelhafte That
begiengſt. (mit bitterſtem Spott) Und jezt zit
terſt du bang und verzweifelnd vor der Rache?
Fort! in die rauſchenden Feſſeln des To

des. e2 (ab)

Siebenter Auftritt.
Mathilde. (erwacht, wie aus einem Traum,

und ſieht mit weitaufgeſchlagenen, unruhit
gen Augen umher.)

9rlrdenhut! Ha, mein Ardenhut!
Gott-Allmachtiger! womit hab' ich das ver
ſchuldet! (entſinnt ſich und erſchrikt) „Fort,
ein Opfer der Gerechtigkeit;, ſagt' er.
Himmel, was iſt das? Was iſt das fur
furchterliche Phantaſie? Was muß das
fur ein ſchrekliches Geheimniß ſeyn? Oder
ſind es Phantome? Aber woher Phan—
tome? Sollte das Ungeheuer Eiferſucht ihn
qualen? Aber wo, und wie, gab ich
ihm auch nur anſcheinende Urſach dazu?

Gutiger Himmel! mußt' ich denn immer un
glullich lieben? Armes Herzl du wirſt der

Liebe



Vies 33Liebe Freuden nur wenig genieſſen! Das
Maas der Wonne ſcheint ſehr klein! aber
der verborgene Becher voll Bitterkeiten braußt
uber, wie der verwuſtende Strom, der vom
Geburg' in beblumte Thaler des Fruhlings her

abſturzt. Gluklich war ich in deinen Ar
men, du liebevoller, edler Jungling! du
warſt ſanft und zartlich, und doch fehlte dir
keine der mannlichen Tugenden! Jn mei—
nen Armen lagſt du oft, wenn fur himmliſche
Wonnegefuhlen dir die Sprache fehlte, und
weinteſt die Thrane der Lieb' und Zartlichkeit
in meinen Buſen herab; und dann eilteſt du
wieder aufs eiſerne Schlachtfelb, und warſt
Patriot und Held! Jezt ſchwebſt du verklart in
ſeeligen Gefilden, und der Sturmwind braußt
uber deinem ruhigen Hugel hin, der deine
Gebeine verſchließt bis an jenen großen Auf—

erſtehungstag! O, der Wonne, da werd
ich vereint mit dir und Ardenhut leben! da
wird ewig keine Trennung ſeyn! da wird kein
Ungeheu'r Eiferſucht, Zwiſt und Misverſtand
nusſtreuen! da wird ungetrubt jede Wange
voll Freude und Fruhling gluhn. (hält ei.
nige Minuten inne) Aber ſo ſturmiſch, ſo hef

C tig



24 Vetig hab' ich ihn doch noch nie geſehn. Er
war immer aufbrauſend und hitzig; aber er
wars doch nie gegen mich. Sonſt ſagt' er mir
ja ſein geheimſtes Wollen, ſeine geheimſten
Wunſche, und ich hutete mich von jeher, ſeine

zarte Seele nicht zu kranken. Sollt' er, da er

mich ſo ſehr liebt, nicht den kleinen Fehler ge
ſagt haben, wodurch ich ihn ohnwiſſend belei
digte?

Achter Auftritt.
Mathiülde v. Blumenbach. gama. Kam—

mermuadgen der Mathilde.

Zanna. (trut bleich mit erſchroknem Geſicht
herein)

Mathilde. (im fürchtenden Ton) Yanna!

Was fehlt dir? Was iſt dir? du
ſiehſt ſo bleich, ſo erſchrokken. Sag,
was iſt?

Zanna. Ach, gnadigs Fraulein. (weint)
Matbilde. (ängſtlich) Gott! Gott!

was wird das ſein! Sag, zaudere nicht
Madgen! Sprich! der Schlag muß ein
mal geſchehn.

gan



ie 35Sanna. Ach, mein theures Fraulein! Faſ
ſen Sie ſich doch; ich weis nicht recht, was
es iſt, ſein Sie doch ruhig; dann will ich Jhnen
ſagen, alles was ich weis.

Mmathilde. (etwas ſpöttiſch) Faſſen Sie
ſichl! Sein Sie doch ruhig. Kann ich
mich faſſen, eh ich weiß, welche Saite meiner-
Seele, der Schlag treffen wird?

ganna. Jch furchte, es wird die empfind
lichſte ſein.

Mmathilde. Ein Schritt. Weiter Madgen!
mach mich nicht ungeduldig.

Sanna. Ach, der Herr Graf iſt arretirt.
Mmathilde. (äauſſerſt erſchrocken) Wer?

der Graf von Ardenhut? Madgen!
HSanna. (iebt ihr mit zitternder tzand eüt

nen Briefs) Auch hat er mir einen Brief an
Jhro Gnaden geſchickt.

mathilde. (ängſtlich und ungeduldig, reißt
ſie mit zitternder Zand das Siegel ab.
ſießt den Brief vor ſich. Jittert und
ſchaudert bey Leſung des Briefes über den
ganzen Leib, und ſinket ohnmächtig aufs

Kanapet.

C2 Nun



36 SieNun iſt's vorbeyr Hanna! die Wunde
iſt todtlich. (läßt den Brief fallen)

Sanna. (aufrt erſchrocken an die Szene)
Hulfe! um Gotteswillen, Hulfe!

Neunter Auftritt.
Die Vorigen. Frau v. Blumenbach.

Anton.
Fr. v. Blumenbach. (zur anna) Masosen!

was larmſt du?
ganna. (weint) Ach, gnadige Frau! ſehn

Sie doch.
Fr. v. Blumenbach. Gott, was iſt ihr ge

ſchehen? (faßt die mathilde bey der Zand,
die immer noch in einer Art von Sinnloſigkeit
gelegen.) Mathilde! meine Tochter!

Mathilde. (erwacht, und ſieht ihre Mutter mit
weit aufgeſchlagenen ſtarren Augen an, ſchwach)

Meine Mutter! Leſen Sie den furchterlichen
Brief. Doch nein. (zerreißt haſtig den Brief)

Sr. v. Blumenbach. Lauft gleich zum
Arzt, Anton! (Anton ab)y

Fr. v. Blumenbach. Sag doch meine Toch
ter! was iſt dir? Lieber Gott!

mathil



Ver 37mathilde. Kommen Sie, ich will Jhnen
alles ſagen, das ganze ſchaudervolle Ge
heimniß erzehlen.

wird vonihrer MNutier und tzanna abgeführt)

Zehnter Auftritt.
Adjudant v. Zeerwart. Georg. Bedienter.

K.Adj. v. Seerwart. or Georg! es iſt doch
alles beſorgt?
Geora. Allles fertig, gnadiger Herr! der
Fafig iſt gemacht, wenn wir nur den ſchonen

Vogel erſt drinne hatten.

Adj. v. Zeerwart. Da laß du mich für
ſörgen, es wird ſchon alles gehen. Den
Reiſeplan hab ich dir nun vorgereichnet, und
vhnedem will ich dich noch durch vier von mei—

nen Reutern eſcortiren laſſen. Du geh'ſt ge
rade mit ihr nach Jtalien.

Georg. Herr ich wunſchte mir Jhre Klug
heit; ſo war' ich ſchon langſt ein großer
Mann. Dann ich ſeh' gar noch nicht ein,
wie Sie die Mathilde kriegen wollen.

Adj. v. Zeerwart. Hor Kerl! das geht ſo
zu. Das weinerliche, melancholiſche Madgen,

C3 geht



38 Vetgeht alle Abend, den Kopf voll romanhafter
Jdeen, ber Mondenſchein zum Grabe ihres
ermordeten Geliebten, treibt da allerley ſchwar

meriſche Poſſen, die ihr noch das bisgen Ge
hirn verrucken werden; und ſieh, da thu'
ich auch ein Werk der Barmherzigkeit, wenn
ich ſie von einem fur ſie ſo gefahrlichen Ort
entferne. Da paß ich nun dieſen Abend auf,
du haltſt mit der Kutſche hinter den Schloß
garten, ich zieh ihr gleich eine Masque in Fo
lio uber den Kopf, damit das kleine angſtliche
Ding kein Geſchrey anſtimmt; und ſo bring
ich ſie dir wohlverwahrt bis in den Wagen,
mit dem du denn in aller Eil die Grenze zu er—

reichen ſuchſt. Jch folge dann, ſobald ich mei
nen Abſchied habe, dir nach, und ſo hat; man
auf mich gar keine Vermuthung. Ohne
dem iſt der gunſtige Umſtand, daß der Graf
von Ardenhut, der, ob er gleich bis jezt noch
auf der Hauptwache ſizt, wird gluklich entlau
fen konnen, denn es ſind ſchon von hoherm
Orte geheime Winke ergangen, ihm zur Flucht
beforderlich zu ſein; das wird er nun mit dank
barem Herzen annehmen, und in großeſter Eil
fremder Herren Lander zu erreichen ſuchen;

iſſt



S 39iſt der nun fort, und die Mathilda auch; ſo
glaubt man ſicherlich, ſie ſer mu dem Grafen
durchgegangen. Weil ich dies aber wurklich
befurchte; ſo will ich dem Grafen einen Lie—
besdienſt erweiſen, und ſeine Qualen enden.
Jch glaube der Thor hatt' es ſchon ſelber ge
than, wenn er nicht befurchtete, in die Holle
zu kommen. O, ihr alten Weiber mann
lichen Geſchlechts!

Georg. Nu, ich furchte, ich furchte; wenn
es nur nicht verungluckt. Bald geſagt, iſt
nicht leicht gethan.
Adj. v. Seerwart. Kerl! du biſt ein Narr.
Jezt komm! wir wollen die Sache noch reifli
cher uberdenken.

Ende des zweiten Aufzugs.

Dritter Aufzug.
Die Szene bleibt anfangs.

Erſter Auftritt.
Major von Robenbelm. Adjudant von

geerwart.
e

ma. v. Robenhelm. ¶er Graf war gewiß eü
ner der edelſten Menſchen, die ich gekannt.

C 4 Ad.



40o DieAd. v. Zeerwart. Jch ſage, er war im
mer einer der erſten Boſewichter, die die
Kunſt verſtehen, ſich in alle gute Eigenſchaf—

ten zu kleiben; wo es ihr Jntereſſe erfordert,
ſich von der glänzenſten Seite zu zeigen.

m. v. Robenhelm. Jch wunſchte, Du be
ſaßeſt ein ſo gutes Herz, wie der Graf.
Man erkennt den Heuchler. gar zu leicht,
ſeine Verſtellungskunſt blendet nur Blodſichti
ge. Die kalte Stirne, der ſo ſehr gezwun
gene Ton, die, Ohnmacht,die er in ſeiner kal
ten Bruſt fuhlt, zeichnet ſich in jedem Zuge ſei
ner Bildung; wenn der Fallkommt, daß mehr
das Herz als der Verſtand Antheil nehmen ſoll.

Der Mann von Menſchenkenntnis und
Gefuhl, fuhlt gleich den Abſtand. und durch
ſchauet mit einem ſcharfen Blick, ſeine ganze

Niebertrachtigkeit Und dann iſt Verwir
rung gemeiniglich der Verrather? ſeiner
Kunſt.

Ad. v. Zeerwart. (drohent) Robenhelm,
Du ſprichſt beleibigend!

m. v. Robenhelm. Guter Junge! wenn
Du dieſe Worte mit deinem Blute tilgen konn
teſt, und Du dachteſt edel, Du wurdeſt es thun,

Ad.



Vee JAd. v. Zeerwart. Und konnt' es mein Blut
nicht tilgen, vielleicht tilgt' es das deine.

m. von Robenhelm. Hatt' ich doch nie
gedacht, ſo viel Dummheit, bey ſo viel Boß
heit.

Ad. v. Zeerwart. (greift nach den Degen)

Verrather! Niedertrachtiger!
M. v. Robenhelm. Nu, nu! Junger Menſch!
nur nicht ſo hitzig. Jch lernte Dich ſchon
ganz kennen, bey der Erzahlung von des Gra
fen Verbrechen. Der leichtſinnige ich
mogte wohl ſagen boßhafte Ton kurz die
ganze Einkleibung der Erzahlung, verrieth
eben ſo viel Dumniheit als Boßbeit.

Ad, v. Zaerwart. Ha „Schurke! Du haſt
mehr als meine Ehre gekranket.

m. v. Zobenhelm. Die wirſt Du ſehr we
nig haben.

Ad. v. geerwart. Kurz und gut! ich ver

lange Genugthuung, und auf Piſtolen.
m. v. Rebenhelm. Sehr gern, ſo befrei

ich die Welt, von einem ungeheuren Boſe—

wicht. (ab)
Ad. v. Seerwart. (ruft ihm nach) O, deine

Gleichgultigke it ſchrekt mich nicht.

C5 Zwei
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Zweiter Auftritt.

NAd. v. Zeerwart. Derdammt! der Kerl
hat Muth wie ein Lowe, und iſt gleichmuthig
wie ein Mann. Wie wikkel ich mich da her
aus? Glimpflich, glimpflich! das iſt
Kunſt. Doch ich geh' unter der Larve der
Verträglichkeit zu ihm, und bitt ihn um Ver
teihung; da iſt ſeine ſchwache Seite gefaßt, dä
iſt ſeiner eingebilbeten Großmuth geſchmeichelt.

J, nu! einen kalten verachtlichen Blik?
der iſt leicht zu ertragen, und bey Gelegen

heit racht man ihn dann. Ja, ja! guter
Robenhelm! ich habe dich ſchon manchesmal
betrogen; mich in dein Geſpinſt, in deinen
MWahn, Tugend gefullt; damit habe ich dir
ſchon manchen Dienſt abgelokket, der dir her

nach theuer wurde. Jchlobe mir Verſtand,
Klugheit und Verſchlagenheit, und kein chriſt
lichs, ſogenanntes tugendhaftes Herz; denn
was Verſtand gut macht, verdirbt meiſtentheils

das liebe, gute, ſchwache Herz wieder.
Pral't immerhin ihr hirnloſen Traumer der
Dugend mit einem edlen, guten Herzen,
mit Rechtſchaffenheit und mehrern derglei—

chen
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chen Poſſen; der Mann voll Klugheit belacht
und betrugt euch davor auch. Und das
wollen wir gleich thun. (ab)

Dritter Auftritt.
Mathilde von Blumenbach. Zanna, Kam—

mermadchen der Mathilde.

onc xn
mathiide Ware meinen Nerven nicht Man
nerkraft gegeben, Allmachtiger! ware dann
der Schlag nicht zu hart geweſen? Gott,
er iſt ein Morder! Schreklich! Jurch
terlich!? Schauderlich.

Zanna (weint) Ach mein beſtes Fraulein!
ſuchen Sie ſich:doch zu beruhigen.

Mathilde, (ohne auf anna zu hören) Sagt
mehr ihr Manner, das Weib habe keinen
Muth. Jhr harten, grauſamen Geſchopfe!
Jhr tragt nur die Larve des Gefuhls! Jhr
ſeyd meiſtens Ungeheuer! Barbariſche Rau
ber unſers Herzens! Tretet es mit Fußen
und lacht boßhaft darzu. Ewiger! warum
gabſt du dem Weibe nicht Damonen-Geſtalt

ganna. Gott, erbarme dich! Sagen Sie
mir doch das Schreckliche, das ſie qualt.

mathil



44 ieMathilde. O! daß du ſo etwas nie er
erfahren mogteſt. Der Dolch iſt giftig der mir
die Wunde gemacht und wurkt den bittern
Tod. Und komm nur, du meine einzige Hoff—

nung! Du nun mein einziger Wunſch!
Freudig und lachelnd, will ich dir entgegen ei
len, und mit dir zur Ruhe wandeln, wo imm
mer heiterer Fruhling mich umwallen, und la
chende Freude mich an ihren: Ieuſchen Buſen
ſchließen wird. Wo ewig keine Leiden ſein
werden, wo keine Thranen flieſſen, und Kum
mer und Elend nicht herrſcht. Ha, lindernde
Thrane! wenn du nur erſt fließ'ſt. Denn
will ich weinen, weinen und klagen bis ich mein

unglukliches Reben verweint. Nicht murren,
nein Ewiger! Weinen nur, weinen bis
mein Thranenquellverſiegt, und bie uberſpannte

Bruſt zerſpringt. Gott, Gott! Fluchen
ſoll ich dem, den ich liebe, ſov mit ganzem ei

nigen Herzen liebe? Ach armes Herz! du
kanſt nicht. Ewig kanſt du dich ihm nicht
entreißen; wenn du auch wolteſt. Du beb'ſt
ſchon bey dem bloßen Gedanken, zitterſt ſo
unruhig, ſo angſtlich. Ach! unzertrennlich
biſt du mit ihm verkettet. Ach! Ach!

Hanna!
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mir ſchwindelt. Jch kann nicht. Ver—
blute nur Wnude und komm ſußes Todesbild.

ganna. (weint heftig) Ach! konnte mein
Leben, meine Ruhe, Sie gluüklich ma
chen, Jhnen jene unbefangnen Tage wieder
zuruckbringen; Ach! beides wollt' ich gerne
geben; Ach! mit Freuden fur Sie dahin geben.

Mathilde. (die ſich wieder erholt) Gutes
Madgen! weine nicht. Komm, fuhre
mich in mein Zimmer.

(mathilde von Zanna abgeführt)

Vierter Auftritt.
Die Gzene verandert ſich in ein Gefangniß.

General, Graf von Ardenhut.

En Schlachten ſucht' ich den Tod, und fand
A

ihn nicht! Jch fuhlte der Liebe Leiden, und

glaubte mich edel dabei. Jegzt martern
mich die unausſprechlichen Qualen des Ver—
brechens; die mit jeder Stunde ſich haufen,
und mich zwingen, mir ſelber zu fluchen!

Bald werd' ich mein Haupt dem blutigen
Beile darreichen, und Hardenburg! nun wird
dein Blut durch meines gerochen.

Ewi
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Ewiger! deinen Namen nicht nenuen; und
doch ſoll ich bald erſcheinen in dem ernſten
Gerichte vor dir! und den furchterlichen
RichterAusſpruch horen! Gluth und Holle
durchfahrt alle meine Gebeine, bey dieſem
grauſenden Gedanken! Aungſt tobt in allen
meinen Adern, und kocht wie Nattergift, in
dieſer verruchten Bruſt! die ſich ſelber ver
urtheilen muß, und jeden Fluch ſelber zu flu

chen verdammt iſt. Wie unausſprechlich
elend bin ich! Fur den Unglucklichen fuhlt
jebe menſchliche Bruſt Mitleid; aber fur
den Verbrecher nur Fluch! gerechten Ab
ſcheu! ſo weint die ſanfte, menſchliche
Bruſt dem Leidenden eine mitleidige Thrane,
aber dem Verbrecher die Thrane der Wuth.
(ſezt ſich einige Miuten ſchweigend und nach

denkend) Mein innres Gefuhl ſagt mir! es
ſei keine Ewigkeit; und mein Verbrechen

ſchrei't laut; ſie ſei furchtbar und ſchrek
lich! (geht einge Augenblikke ſchweigend
auf und ab) Ha, immer noch fonnt' ich der
Schande entgehen. (eine Pauſe) Biſt du gero
chen Hardenburg! wenn mein Blut auf der
Henkerbuhne, auf dem Schandgeruſt fließt?

Gero—
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dir iſts eins, durch die Hand des Henkers,
oder durch meine morderiſche Hand! Jſts
dann Selbſtmord? Nein, es iſt Rache!
das Blut des Morders ſoll ein Verſuhnopfer
ſein, nicht der ſchandende, krankende Tod!

Ha! war' ich nie gebohren! war' ich im Embrio
erſtickt! ware nie mein verfluchtes Haupt vom

geheiligten Stral der Sonne beſchienen!
Ha, immer neue Verbrechen, hauft der Ver—

brecher mit jedem Gedanken! Erſchlafft
ſind meine Nerven, und Ohnmacht fuhl' ich in

meinem Buſen! Jeber Gedanke ſtokt durch
die unendlichen Martern, die unaufhorlich dau

ern! Eo ſeh ich der ſchreklichſten Zukunft
entgegen, und der Holle Schlund wartet auf
mich. (eine Pauſe) Auch der großeſte Sunder
kann ſich bekehren, wenn er Zeit zur Buße
und innigen Reue hat; aber nun bin ich ver—
lohren! Bald, bald dem Blutracher uber—
geben, wo ich jede Secunde vorm ſchandliche
ſten Tode zittern muß.

Funf—
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Funfter Auftritt.

Graf v. Ardenhut. Sauptmann von Bar,
denbek, wachthabender Offizier.

Graf v. Ardenhut. So bin ich nun am

Ende meiner Laufbahn, mein lieber Herr Haupt

mann, und am furchterlichſten Ende. Jch
ſehe dem ſchandlichſten Tode entgegen; ich
ſterbe zur ewigen Schmach und Schande derer,

die mir ſo ſehr nahe am Herzen lagen. Sie

wiſſen, ich furchtete nie den Tod, vielmehr
hab' ich ihn oft geſucht und nun

gr. v. Bardenbek. Veruhigen Sie ſich in
dieſem Fall, mein lieber Graf! ich habe

Graf v. Ardenhut. (heftig) Jn dieſem
Fall beruhigen? wie ſo?

gr. v. Bardenbeck. Jch habe geheime Ordre

Jhnen zur Flucht behulflich zu ſeyn. Werden
Sies annehmen?

Graf v. Ardenhut. (erſchrikt anfänglich
für Freude, ermannet ſich aber wieder, unb
ſchweigt einige Minuten, als ob er mit ſich ſelt
ber ſtritte) Ob ichs annehmen wurde? Was
wurden Sie in dieſer meiner Lage thun?

Br.
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nach Engelland oder Frankreich gehen.

Gr. v. Ardenhut. (ängſtlich und zitternd
ergreift er ſeinen Zuth und ſieht den Zauptmann

mit dem ſchwermüthigſten Blik an.) Leben Sie
wohl! tauſendmal wohl! (tküßt ihn)

Sr. v. Bardenbek. Sie auch, theurer
ungluklicher Mann! der Allgutige, ſchenke

Jhnen ſeine Gnade wieder; wenigſtens
Jhre Ruhe. Jch hab nun ſchon alles be
ſorgt, alle Umſtande ſind Jhnen gunſtig.

Furchtſam mit bebenden Knien geht der
Graf ab und der Zauptmann folgt.)

Das Orchever beginnt ein feierliches Adagio:
dann xrrandert ſich die Szene in einen Got—
teso!ter, worauf ein noch friſches Grab, mit
gaſen bedekt, mit Blumen beflanzt iſt, und
ein Denkmal darauf.

Sedhſter Auftritt.
Grafvon Ardenhut, (in einem Mantel gehüllt.)

Jor mydernden Gebeine um mich ber!

und du feierrliche Todesſtille! gießt feierliche
Ruhe in meine Seele? So ruhig war nie
uoch mein Geiſt! Hier mogt ich ſterben!

D auf
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Hardenburg! hier mein Blut zum Verſuhnop—
fer uber dein Grab ausgießen! dann blikte dein

beleidigter Geiſt, mitleidig auf meinem Leich
nam herab, und umſchwebt ihn mit Verge
bung. (wirft ſich auf das Grabmal) Ach!
blutige Thranen mogt ich dir weinen!
Konnt ich weinen! Ach, nur eine lin
dernde Thrane weinen; die mein verſchloß
nes Herz zu den großen Gefühlen ofnete,
die die feierliche Todesſtille in dem Buſen des
Tugendhaftern gießt. (Springt auf.) Ha, Tus
gendhafter! Und ich ein Verdrecher! (ſchlägt

ſich mit der Fauſt auf die Brug.) Und du
morderiſche Bruſt, entheiligſt ein heinges Grab!
das geweihte Gebeine eines Gerechun ver
ſchließt! Winde dich Wurm! Winde dich
Verworfner! es iſt ein neues Verbrechen! und
werde zu Staub! Und verruchter Geiſt zer
gehe ins Nichts. Schauder und Grauſen
umſchwebt mich mit banger Ahnbung und halt

mich mit eiſernen Klauen!.. Ach! bleiche,
blaſſe Todesgeſtalten umgaukeln mich mit

grimmigen Geſicht! Damonen ohne Zahl.
drohen mir mit geballter Fauſt! (Sinkt wieder

aufe
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aufs Grab nieber.) Konnt ich vergehen!
Sturzten Felſen und Wolken auf mich!
Konnten brennende, feurige Sonnen mich in
Dampf verwandeln. Ha; auf furchterli
cher Tod! entreiß mich den Martern und ſende
mich in Schlunde, wo Qualen ohne Zahl mich
erwarten. (wälzt ſich mit fürchterlichen Geber:
den auf dem Grabe umher.)

Siebenter Auftritt.
Gr. v. Ardenhut. Ad. v. Seerwart.

Ad. v. Seerwart. (den tzuth in die Bugen
tzedrückt, in einem Mantel gehült mit ein

vpaar Piſtolen. Bleibt in der Entfernung
an der Maner ſtehen.)

Ma, izt iſt der Zeitpunkt da! Auf! zaudere
nicht, feiges Herz; (ſchlägt an und zittert) Ha,

faſt ſolt ich mich ſelber einen feigen Kerl nen
men. (ſich aufs herz zeigend) Wie das Knaben
herz pocht! friſch! und ein Mann. (Schießt
den Grafen auf dem Grabe, irrt nachdem ängſte
lich, wie mit Blindheit geſchlagen, auf einer
Stelle umher)

Graf v. Ardenhut. (ſpringt, nachdem er
ben Schuß bekommen auf, und ſprengt mit der

D 2 Zand



52 WeZand ſein Blut uübers Grab) Ach! nun biſt du
gerochen. Nun biſt du verſohnt!
Und ich ſterbe! (ſtürzt aufs Grab nieder, und
ringt mit dem Tode) Ach, Mathilde, Mathilde!

Achter Auftritt.
Die Vorigen. Mathilde.

Mathilde. (kömmt nachdenklich mit feyert

lichem Gang aufs Cheater. Steht einige
minuten ſprachioß beym Anblik des Gra
fen, und fahrt zuſammen; ſieht dann den

Seerwart, und eilt wütend auf ihn zu mit

entblößtem Dolch.)

Ha, Morder! Ungeheuer! Ha, Ver
brecher!

Adj. v. Seerwart. (fällt mit einer bittendin

Bewegung vor ſie auf die Kniee.
Mmathilda. Stirb, zu meinen Fuüßen!

(ſtößt ihn den Dolch in die Brilſt/ or ſinkt zurül)
Jn der Ewigkeit orwartet dich der Lohn dei

ner Verbrechen.
Ende des dritten und lezten

Aufzugs.
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